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in Stallen, nicht roahr ©iooanni, aber id) .roünfdjte bod),
bu bätteft beute bei uns fein tonnen bei ber St itche brunten.
Orgeltön unb ©Iodengeläute oereinten fid) 3U harmonifchem
Stlang — nad) bent ©eiftlidjen unb ben ©horlnaben folgten
bie fabnentragehben Surtgfraueit mit roeiben, roallenben
Schleiern — 3ulebt tarn ber ernfte 3ug ber grauen, alte
tieff(btoat3 gefleibet, oiele oon ihnen ©Siäeltinber mit fid)
tragenb. ©rädjtig leuchteten bie farbigen X)ccïert, in benen
bie Säuglinge eingehüllt roaren aus all beut Sd)tuar3 her*
aus. Die Suft roar erfüllt oom ©Iodenfturm unb oom
bunbertftimmigen ©ebet bes ©olles. — Das ©ange im
©ahnten ber bebten Sodjgebirgsrtatur! — ©in etgreifenbes
SBilb, bas auf uns alle einen tiefen ©iribrud madjte. —

3n ©3iler ob Stippcl toar für ben 9lad) mittag grobes
©ationaltheater angefagt, bas ©oltsbrama „Die gelben"
tourbe aufgeführt unb ber fötaler Gilbert, Der als Ober*
regiffeur funttionierte, batte uns ben ©efud) angelegentliihft
empfohlen. — Selbftoerftänblidj bätte id) gerne erfahren,
ob bie ©Sallifer gelben unb Seroinnen uns Seimatfdjütjlcrn
auf bem Sdjättsli ebenbürtig feien, aber ber Sag mar fo

„unerdjannt" fd)ön, bafs es uns einfad) reute, in einen Saal
3U fügen, unb nad> langem ©Serroeifen befcbloffen mir, ihn
auf anbete ©Seife 3U genieben.

Solms machte im Torfe herum noch einige intereffante
©ufnahnten oon „Sanb unb Seilten", ich aber, meines hoben
©mtes als ©bef ber ©erpflegung beraubt, bamfterte bie

Sälfte ber ©orräte im Saben oon ©Iigius 3ufammen, too*

rauf mir 3ur £01130 h inab fliegen unb uns bort in einem

taufdjigen ©rlentoälbcben 3um lutullifchen ©tahle nieberlieben.
Das ©idnid 3ählte fieben ©äuge — natürlich' ohne ben

Sausgang — unb breigehit oerfdjiebene Tefferts, toorunter
eben reif geroorbene Sötfdjentalerlirfdjen, bie gerabe fo
grob unb „füb" roerben, roie bei uns 3'Särn bie föleertrübeli.
Tod) idj merle fdjon, ber ©tunb roirb bir roäfferig tote
eine mürbe ©nïenbtrne unb barum oerfdpoeige tibi ben 91eft
bes ©ienüs. 3ur befferen ©erbauung oeranftalteten toir
olpmpifdje Spiele unb greilichttbeater gan3 à la Schupfen*
flub, nur bab uns hier feine grounbrigen Schitoefelbergbab*
Sturgäfte mit gernrohren beaugapfelten! 3d), oerfuchte u. a.
bas ©füllen ber fchäumenben £01130 mit ©3agner=©totioen
3u übertönen, toas mir aber nicht gelang — ber iunge
roilbe ©ergflub oerfügt bob nob über eine gernalt igere
Stimme als „©milio ©rülio"! Unb bab feine ©letfbermilb
nibt 3U längerem ©ufenthalt einlabet, merlten toir, als toir
nach „getaner ©rheit" in fein eifiges ©3affer täubten. --

Tu fragft mibi in beinern lebten ©riefe nab bem ©r=

folg meiner biplomatifben Tätigfeit. 3b taten bir mit
greuben mitteilen, bab mir mit fämtliben ©achbarm im her3*

libftett ©inoernehmen leben (frei nab Sanas). — Sdjangfi
bat bei ber ©manba jebt ben gröbten Stein im 23rett, feit
er ihr alle Sage ihre 8 .Stühe melfen hilft- ©r lann 3toar
bas Strupfen nob lange nibt fo gut tote feine föleifterin,
bas furrt gan3 anbers in ben Sol3fübeI, roenn bie ©manba
milft — aber fie ift mit ihrem Sehrbuben. gan3 gut aufrieben
unb geftern bat fie ihm ein golbgelbes „Sreli Sieben" (tleinie
©alle ©utter) für uitfere fettarme Stäche gefdfenlt. — ©s tut
mir leib — für bib —» bab id) fo oiel oon ©manba fagen
mub, aber bie bilbbübfbe ©3alliferiu fpielt eben in unferm
gegentoärtigen Seben eine fo roid)iige ©olle, bab ib nibt
umbin lann, fie öfters 3U ermähnen, ©ber aubi mit allen
anbern £ötfd)entalern unb Täterinnen, bie mir tennen lernten,
roaren mir fofort heimelig. 3b habe oiel mit ihnen geplau*
bert — es finb fromme, gute ©ibgenoffen. 3b habe tnid)

oft gerounbert, mie fie trotj ihrer bisherigen ©Seltabgefd)ie*
benheit in oielen Tingen ©efbeib roiffen unb belefen finb.
©in fefter, reiner ©laube unb heibe Siebe 3U ihrer Scholle
geben ihnen bie Straft 3um Sehen. Sie miffen, bab bie
©Seit fbön ift unb bab bie Sötfchentaler bei Der ©erteilung
ber Schönheiten juft nibt 3U fur3 gefommen finb; fie miffen
aber aud), bab bie ©Seit bobenlos fbtebt ift, unD es ift ihr
grober ©Sunfbl, bas ©öfe unb Schlechte für immer oon ihrem

Sobtal fern3uhalten. Unberührt oon ber 3eit ift bis jebt
ihre Seimat geblieben unb mit Slepti3ismus begegnen fie

Segenssonntag=prozession im CötsdKntal.

allen ©enberungen unb ©euerungen, bie bie nahe ©ahn
mit fid), bringt, ©is oor furjem auf ftd) allein angeroiefen,
finb fie Daher böbft genügfam unb felbftänbig. Sie rochen
felbft, fie fpinnen felbft, aus bem feinen Stroh ber mageren
©erfte oerfertigen fie Die hübfben Süte unb 3toar ift eine
©lobe für alle mabgebettb; bie ©Solle ber Schafe brauchen
fie 3U Teden unb Strümpfen ufro. — ©in mühfantes,
aber glüdlid): ftilles Seben führen fie 3umeift unb fie münfihen
es fid) nie anbers. ©tan fpricht oiel oom lünftigen ©au
einer fchönen breiten gabt ft raffe oon ©oppenftein bis hinauf
3ur gafleralp, bochi nur bie menigften begrüben biefes für
fie moberne ©erlehrsmittel. Ter holperige, oon groben
Steinen unregelmäßig belegte unb oon SMmbeerbeden ein*
gefäumte ©3eg ' ift ihnen nod) lange gut genug. Unb id)
mub ihnen 3um groben Teil ©echt geben. ©3as finbet ba
nicht alles feinen ©kg auf einer breiten ebenen Strabe,
mas „ringer" 31t Saufe geblieben märe! Tu roeibt fdjon,
bab ich bamit nicht nur ©utos unb ©en3ingeftanl meine! —
Tochj genug für heute — fonft fang ich, nod) an 3U philo*
fophieren unb bas überlaffe ich bod) lieber bir. — ©imnt
001t uns allen bie freunblichften ©rübe, befonbers oon Deinem

' ©milio.

^rieg uttb trieben.
©eridöt oom 28. 3uni bis 4. 3uli.

©n ber ©3 e ft f r 0 n t geigt ftellenroeife auflebenbe ©e=
fe c^tstatigleit eine neue tommenbe SDffenfioe an. ©n ber
flanbrifhen gront, 3mifchen Somme unb ©isne, mehren fichi
bie ©rlunbungsoorftöbe ber gran3ofen unb ©nglänber, um
iiberrafchenbe ©ngriffe in ber ©ntfaltung auf3ufpüren. ©ir=
9 erbs ein 3eid)en gefchmächter Stampftraft, meber bei ben
britifdfen, nod) bei ben frangöfifchen Truppen. 3a, man
lann fagen, bab ber italienifdje Tefenfioerfolg an ber ©i-aoe
eine günftige ©üdmirfung auf bie ©erbünbeten hatte. Ter
iommenbe beutfehe Stob toirb leinen geringem ©Siberftanb
als früher finben.
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in Italien, nicht wahr Giovanni, aber ich wünschte doch,
du hättest heute bei uns sein können bei der Kirche drunten.
Orgelton und Glockengeläute vereinten sich zu harmonischem
Klang — nach dem Geistlichen und den Chorknaben folgten
die fahnentragenden Jungfrauen mit weihen, wallenden
Schleiern — zuletzt kam der ernste Zug der Frauen, alle
tiefschwarz gekleidet, viele von ihnen Wickelkinder mit sich

tragend. Prächtig leuchteten die farbigen Decken, in denen
die Säuglinge eingehüllt waren aus all dem Schwarz her-
aus. Die Luft war erfüllt vom Elockensturm und vom
hundertstimmigen Gebet des Volkes. — Das Ganze im
Rahmen der hehren Hochgebirgsnatur! — Ein ergreifendes
Bild, das auf uns alle einen tiefen Eindruck machte. —

In Wiler ob Kippe! war für den Nachmittag großes
Nationaltheater angesagt, das Volksdrama „Die Helden"
wurde aufgeführt und der Maler Albert, der als Ober-
régisseur funktionierte, hatte uns den Besuch angelegentlichst
empfohlen. — Selbstverständlich hätte ich gerne erfahren,
ob die Walliser Helden und Heroinnen uns Heimatschützlern
auf dem Schänzli ebenbürtig seien, aber der Tag war so

„unerchannt" schön, daß es uns einfach reute, in einen Saal
zu sitzen, und nach langem Werweisen beschlossen wir, ihn
auf andere Weise zu genießen.

Holms machte im Dorfe herum noch einige interessante

Aufnahmen von „Land und Leuten", ich aber, meines hohen
Amtes als Chef der Verpflegung bewußt, hamsterte die

Hälfte der Vorräte im Laden von Eligius zusammen, wo-
rauf wir zur Lonza hinabstiegen und uns dort in einem

lauschigen Erlenwäldchen zum lukullischen Mahle niederließen.
Das Picknick zählte sieben Gänge — natürlich ohne den

Hausgang — und dreizehn verschiedene Desserts, worunter
eben reif gewordene Lötschentalerkirschen, die gerade so

groß und „süß" werden, wie bei uns z'Bärn die Meertrübeli.
Doch ich merke schon, der Mund wird dir wässerig wie
eine mürbe Ankenbirne und darum verschweige ich den Rest
des Menüs. Zur besseren Verdauung veranstalteten wir
olympische Spiele und Freilichttheater ganz à la Schüpfen-
fluh, nur daß uns hier keine gwundrigen Schwefelbergbad-
Kurgäste mit Fernrohren beaugapfelten! Ich versuchte u. a.
das Brüllen der schäumenden Lonza mit Wagner-Motiven
zu übertönen, was mir aber nicht gelang — der junge
wilde Bergfluß verfügt doch noch über eine gewaltigere
Stimme als „Emilio Brülio"! Und daß seine Eletschermilch
nicht zu längerem Aufenthalt einladet, merkten wir, als wir
nach „getaner Arbeit" in sein eisiges Wasser tauchten. —

Du fragst mich> in deinem letzten Briefe nach dem Er-
folg meiner diplomatischen Tätigkeit. Ich kann dir mit
Freuden mitteilen, daß wir mit sämtlichen Nachbarm im herz-
lichsten Einvernehmen leben (frei nach Havas). — Schangli
hat bei der Amanda jetzt den größten Stein im Brett, seit

er ihr alle Tage ihre 3 Kühe melken hilft. Er kann zwar
das Strupfen noch lange nicht so gut wie seine Meisterin,
das surrt ganz anders in den Holzkübel, wenn die Amanda
milkt — aber sie ist mit ihrem Lehrbuben, ganz gut zufrieden
und gestern hat sie ihm ein goldgelbes „Treli Oichen" (kleine

Balle Butter) für unsere fettarme Küche geschenkt. — Es tut
mir leid — für dich daß ich so viel von Umanda sagen

muß, aber die bildhübsche Walliserin spielt eben in unserm

gegenwärtigen Leben eine so wichtige Rolle, daß ich nicht

umhin kann, sie öfters zu erwähnen. Aber auch mit allen
andern Lötschentalern und -talerinnen, die wir kennen lernten,
waren wir sofort heimelig. Ich! habe viel mit ihnen geplau-
dert — es sind fromme, gute Eidgenossen. Ich habe mich

oft gewundert, wie sie trotz ihrer bisherigen Weltabgeschie-
denheit in vielen Dingen Bescheid wissen und belesen sind.

Ein fester, reiner Glaube und heiße Liebe zu ihrer schölle
geben ihnen die Kraft zum Leben. Sie wissen, daß die

Welt schön ist und daß die Lötschentaler bei der Verteilung
der Schönheiten just nicht zu kurz gekommen sind; sie wissen

aber auch!, daß die Welt bodenlos schlecht ist, und es ist ihr
großer Wunsch!, das Böse und Schlechte M immer von ihrem

Hochtal fernzuhalten. Unberührt von der Zeit ist bis jetzt
ihre Heimat geblieben und mit Skeptizismus begegnen sie

Segîn55onnt->g-prsrè5sion im Lötschentsl.

allen Aenderungen und Neuerungen, die die nahe Bahn
mit sich, bringt. Bis vor kurzem auf sich allein angewiesen,
sind sie daher höchst genügsam und selbständig. Sie weben
selbst, sie spinnen selbst, aus dem feinen Stroh der mageren
Gerste verfertigen sie die hübschen Hüte und zwar ist eine
Mode für alle maßgebend,- die Wolle der Schafe brauchen
sie zu Decken und Strümpfen usw. — Ein mühsames,
aber glücklich! stilles Leben führen sie zumeist und sie wünschen
es sich nie anders. Man spricht viel vom künftigen Bau
einer schönen breiten Fahrstraße von Eoppenstein bis hinauf
zur Fafleralp, doch nur die wenigsten begrüßen dieses für
sie moderne Verkehrsmittel. Der holperige, von großen
Steinen unregelmäßig belegte und von Himbeerhecken ein-
gesäumte Weg ist ihnen noch lange gut genug. Und ich
muß ihnen zum großen Teil Recht geben. Was findet da
nicht alles seinen Weg auf einer breiten ebenen Straße,
was „ringer" zu Hause geblieben wäre! Du weißt schon,
daß ich damit nicht nur Autos und Benzingestank meine! —
Doch genug für heute — sonst fang ich noch an zu philo-
sophieren und das überlasse ich doch lieber dir. — Nimm
von uns allen die freundlichsten Grüße, besonders von deinem

Emilio.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 23. Juni bis 4. Juli.

An der West f r o nt zeigt stellenweise auslebende Ee-
fechtstätigkeit eine neue kommende Offensive an. An der
flandrischen Front, zwischen Somme und Aisne, mehren sich
die Erkundungsvorstöße der Franzosen und Engländer, um
Überraschlende Angriffe in der Entfaltung aufzuspüren. Nir-
gends ein Zeichen geschwächter Kampfkraft, weder bei den
britischen, noch bei den französischen Truppen. Ja, man
kann sagen, daß der italienische Defensiverfolg an der Piave
eine günstige Rückwirkung auf die Verbündeten hatte. Der
kommende deutsche Stoß wird keinen geringern Widerstand
als früher finden.
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Sin bei i t a Ii e n i î d) en Orront bähen bie Racbbul
gefechte an der Riaoe bie legten Oefterreic&er auf bas Oft»
ufer 3urüägetrieben. heftige Sisluffionen ber treffe über
bie 25erlufte beider Kämpfer beweifen, baf? Die Schlacht
leinen non beiden gefchont bat- Oie italienifdjen ©efangenen
werben non ben Defterreidjern auf fünf3igtaufenb fummiert.
Sßef'erle oerglich im unggrifdjen Parlament bie öfter reicht»
fcljen Serlufte mit denjenigen ber Staliemer in ber elften
3fon3ofd)lad)t unb fudjte ein möglich ft günfüges Ergebnis
aus3ured)nen.

SBäbrenb man in den öfterreicbifeben Sagern bie gefan»
genen Sfcbecboflooalen „ber ftanbrecbtlidjen 23ebanblung ent»

gegenfübrt", wie ber Éusbrud bes 23ulletins lautet, über»
gibt ber SMfibent bes t f dped) o f I o o a f if eb en 9t a t io
nalrates unter Slffiftens ber (Ententeregierungen ihrer
neuen Slrmee an ber SBeftfront bie neugeweihten gähnen.
2lus Solio wirb 3ur gleichen 3eit berietet, baf] bie 9te=

gierung Rîafarpïs unb 23enes, unter Slnrufung ber Rtenfch»
beit, proteftiert gegen bie öfterreicbifeben Sobesurteile. Oie
SSerbinbung 3wifchen bert Sfdjechen bes SBcftens und ben

greifbaren in .Sibirien ift bergeftellt. Sas Kabel bes Stillen
Ojeans brabtet bie Signale nad): 2Bafbington, Sßafbington
brabtet weiter nach Raris. Srobungen tu erb en ausgefprodfen
gegen bie beutfcben unb ungarifcben Kriegsgefangenen, deren
3toeibunberttaufenb in der ©ewalt der fibirifben Sfbeben
feien. 23Iihartig beleudjtet biefe Rabribt bie abenteuerlibe
Situation, in ber fib bie einfügen Kampfgefährten an ber

bcutf<b=öfterreid)if<ben Oftfront beute befinden: Oer in g rie»

bens3eiten latente Raffenbah wirb 3ur II ampfparole im weit
entfernten Sande der ©efangenfbafl Oie Oeutfdfen und
Ungarn werben oon felber 3U Kampfgenoffen der bedrohten
Sooietregierung. Oeutfdje oerfolgen ben * gefblagenen
Kofalenfübrer Semenow über die idjhtefifdjie ©renje. Seutfbe
Sruppen nehmen Srfutst wieder für die Regierung Senats.
Sen Sfbeben SBeftfibiriens toirb damit der 2Beg nad)
SBlabituoftof, den fie fid) burb Sefif]nähme der fibirifben
25ahn geöffnet wähnten, toieber abgefbnitten unb nichts
bleibt ihnen übrig, als ben ©egenreoolutionären in Ruh»
land weiterhin oorsuarbeiten.

2Bas ficb ferner hinter der Rarteinabme der ehemaligen
Kriegsgefangenen für und wider die fosiale Reoolution
oerbirgt: Oie weltgefbibtlibe Satfabe, bah der Seutfbe
als 25ertreter bes tooblorganifierten Rülitärftaates unb die
Vertreter des Sojialismus 3ufammengeben, das ift in feiner

23ebeutung gar nibt abgufbähen. 9tur ein
Slnfang engerer 25erbinbung gmifben beiben
Spftemen befiehl Oie folgenden ©reigntffe
werben fie oon felber 3ufammenfd)toeif]en.
Sßenn 3apart Sruppen landet, bann einsig
3um 3wecl, die Regierung der 25oltsïommif=
fare su ftürjen. Seren Rettung toirb im
Rnfbluh an Seutfblanb befteben. Ribl bah
die beutigen gührer der extremen Reoolution
im ©eifte mit Ijinbenburg und ßubendorff
einig geben würben. 2Bie fpegiell Srobti
benlt, das bat er in einer 9Jios!auerrebe
deutlich gefagt. „2ßir tennen teinen Unter»
fcbieb 3tuifd)eit einem beutfcben ©inmarfb und
einem freunbliben (Einfall einer ©ntentemadjt.
Sßenn Seutfbe und 3apaner ficb auf unferem
23oben treffen toürben, fo reichten fie ficb
die £>anb 3um 23 unb und 3U unferer Unter»
werfung. 2Benn wir aber fagen follen, toel»

ber oon beiden ©egnern uns gefährlicher
fei, bann haben toir darüber teinen 3®eifel:
Sie Japaner. Senn in Seutfcblanb beftebt
toeit gröbere Hoffnung auf jene tiefe 25er»

änberung, die toir erwarten." 2lIfo, die alte
Hoffnung auf bie 9teoolution in Seutfcbr
land, die Srobü 3U feiner fßolitit der

2Ser3ögerung in 23reft=ßitorost peranlafrte, ift ihm nidjt
gefcbitounben. Seine 23etonung ber befonbern, reoolutio»
nären IRoIIe 9üif]Ianbs, feine Sbeorie des paffioen Krieges,
die nacb oller 2BeIt Urteil giasto gemalt bal ift
nicht aufgegeben. 9ü<btsbeftotoeniger tonnte die .gefdficbt»
liebe ©nttoidlung Srobti sum 23ilnbnis mit Seutfcblanb
3toingen. Sie felbftänbige îîolle bes reoolutionären Sägers
wäre, toenigftens für einige 3etl ausgefpielt. Sie fort»
fdfreiteube Umtoäbung in Seutfdjlanb, die den Staats»
fosiafismus näher unb näher bringt, tonnte fdjlieblicb Senin
unb Oroijff genügen, toenn ihnen Seutfdiianb die organi»
fatorifeben Kräfte 3um 2lufbau bes neuen Staates leiben
tüürbe. Sßelclje 9?olle fdjlieglid) die 23unbesgenoffenfchaft dter

23olfcbetoiti für die Sarteioerbältniffe in Seutfcblanb felber
unb für bie ©etoalt der griebensparteien im 9leicbstag haben
würbe, bas mühte 3um guten Seil oon der ©ntwicflung in
9tuf]land abhangen. 3ur Stunde bedeuten die So3iaIbemo=
traten in Seutfcblanb allerdings durchaus nicht, was ihuen
nad> ihrer 25ertretung im ^Reichstag 3utommen würbe. Sas»
felbe gilt auchi oon ben bürgerlichen Parteien, felbft oon der
fogenannten Regierungspartei, dem 3entrum. Sie Unab»
hängigen allein führen ihre tonfeguente Oppofition weiter.
Saafe nannte die Reicbsregierung, das Srio SertIing=Rai)er»
Kühlmann, bie geigenblätter der Rllbeutfchen, bamii biefe
nicht in ihrer ganjen Racüheit bafteheri mühten. Kühlmann
muhte nach feiner Rebe, die für das 2luslanb befttmmt war,
unb die 23ereitfchaft der Regierung, 3U oerbanbeln, botu»
mentieren follte, in genauem ©rtlärungen oor den 2lllbeut»
feben förmlich tapitulieren. Samit wurden feine Rusfüh»
rungen, auf bie man oielerorts grohen 2ßert gelegt hatte,
belanglos. Rur eines wiffen wir jeht genau: 2Bie die

beutfdjc Regierung das belgifbe Rroblem bebanbeft wiffen
will. Riebt als eine befonbere grage, indem bie oerlehte
©arantie der Reutralität oon feiten Seutfchlanbs ffiegenftanb
einer Sistuffion werben dürfte. Sondern ^Belgien foil gauft»
pfanb fein, genau wie bie beutfcben Kolonien in ber |>anb.
©nglanbs. Samit ift deutlicher als jemals tlargeftellt war»
den, bah der 9Rad;tftanbpiinît oon biefer Seite nach wie
oor feftgehalten wirb. Sie Rtöglicbfeit, das Unrecht nan
1914 durch eine bündige ©rflärung gut3umachen, ift oor»
über. Sie ©ntfdjulbigung durch die Rot aber, die 23etljmann=
Scllweg für feine Regierung in 2tnfprucbi nahm, îann dies»

mal nicht angerufen werben.
A. F.
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An der italienischen Front haben die Nachhut-
gefechte an der Piave die letzten Oesterreicher auf das Ost-
user zurückgetrieben. Heftige Diskussionen der Presse über
die Verluste beider Kämpfer beweisen, daß die Schlacht
keinen von beiden geschont hat. Die italienischen Gefangenen
werden von den Oesterreichern auf fünfzigtausend summiert.
Wekerle verglich« im ungarischen Parlament die österreicht-
schien Verluste mit denjenigen der Italiener in der elften
Jsonzoschlacht und suchte ein möglichst günstiges Ergebnis
auszurechnen.

Während man in den österreichischen Lagern die gefan-
genen Tschechoslovaken „der standrechtlichen Behandlung ent-
gegenführt", wie der Ausdruck des Bulletins lautet, über-
gibt der Präsident des t s chech o slov aki s chen Natio-
nalrates unter Assistenz der Ententeregierungen ihrer
neuen Armee an der Westfront die neugeweihten Fahnen.
Aus Tokio wird zur gleichen Zeit berichtet, daß die Re-
gierung Masaryks und Benes, unter Anrufung der Mensch-
heit, Protestiert gegen die österreichischen Todesurteile. Die
Verbindung zwischen den Tschechen des Westens und den

Freischaren in Sibirien ist hergestellt. Das Kabel des Stillen
Ozeans drahtet die Signale nach Washington, Washington
drahtet weiter nach Paris. Drohungen werden ausgesprochen

gegen die deutschen und ungarischen Kriegsgefangenen, deren
zweihunderttausend in der Gewalt der sibirischen Tschechen

seien. Blitzartig beleuchtet diese Nachricht die abenteuerliche
Situation, in der sich die einstigen Kampfgefährten an der
deutsch-österreichischen Ostfront heute befinden: Der in Frie-
denszeiten latente Rassenhaß wird zur Kampfparole im weit
entfernten Lande der Gefangenschaft. Die Deutschen und
Ungarn werden von selber zu Kampfgenossen der bedrohten
Sovietregierung. Deutsche verfolgen den- geschlagenen

Kosakenfllhrer Semenow über die chinesische Grenze. Deutsche
Truppen nehmen Irkutsk wieder für die Regierung Lenins.
Den Tschechen Westsibiriens wird damit der Weg nach

Wladiwostok, den sie sich durch Besitznahme der sibirischen

Bahn geöffnet wähnten, wieder abgeschnitten und nichts
bleibt ihnen übrig, als den Gegenrevolutionären in Ruß-
land weiterhin vorzuarbeiten.

Was sich ferner hinter der Parteinahme der ehemaligen
Kriegsgefangenen für und wider die soziale Revolution
verbirgt: Die weltgeschichtliche Tatsache, daß der Deutsche

als Vertreter des wohlorganisierten Militärstaates und die
Vertreter des Sozialismus zusammengehen, das ist in seiner

Bedeutung gar nicht abzuschätzen. Nur ein
Anfang engerer Verbindung zwischen beiden
Systemen besteht. Die folgenden Ereignisse
werden sie von selber zusammenschweißen.
Wenn Japan Truppen landet, dann einzig
zum Zweck, die Regierung der Volkskommis-
save zu stürzen. Deren Rettung wird im
Anschluß an Deutschland bestehen. Nicht, daß
die heutigen Führer der extremen Revolution
im Geiste mit Hindenburg und Ludendorff
einig gehen würden. Wie speziell Trotzki
denkt, das hat er in einer Moskauerrede
deutlich gesagt. „Wir kennen keinen Unter-
schied zwischen einem deutschen Einmarsch und
einem freundlichen Einfall einer Ententemacht.
Wenn Deutsche und Japaner sich auf unserem
Boden treffen würden, so reichten sie sich

die Hand zum Bund und zu unserer Unter-
werfung. Wenn wir aber sagen sollen, wel-
cher von beiden Gegnern uns gefährlicher
seh dann haben wir darüber keinen Zweifel:
Die Japaner. Denn in Deutschland besteht
weit größere Hoffnung auf jene tiefe Ver-
änderung, die wir erwarten." Also, die alte
Hoffnung auf die Revolution in Deutsch-
land, die Trotzki zu seiner Politik der

Verzögerung in Brest-Litowsk veranlaßte, ist ihm nicht
geschwunden. Seine Betonung der besondern, revolutio-
nären Rolle Rußlands, seine Theorie des passiven Krieges,
die nach aller Welt Urteil Fiasko gemacht hat, ist
nicht aufgegeben. Nichtsdestoweniger könnte die geschicht-
liche Entwicklung Trotzki zum Bündnis mit Deutschland
zwingen. Die selbständige Rolle des revolutionären Lagers
wäre, wenigstens für einige Zeit, ausgespielt. Die fort-
schreitende Umwälzung in Deutschland, die den Staats-
sozialismus näher und näher bringt, könnte schließlich Lenin
und Trotzki genügen, wenn ihnen Deutschland die organi-
satorischen Kräfte zum Aufbau des neuen Staates leihen
würde. Welche Rolle schließlich die Bundesgenossenschaft der
Bolschewiki für die Parteiverhaltnisse in Deutschland selber
und für die Gewalt der Friedensparteien im Reichstag Haben
würde, das müßte zum guten Teil von der Entwicklung in
Rußland abhängen. Zur Stunde bedeuten die Sozialdemo-
kraten in Deutschland allerdings durchaus picht, was ihnen
nach ihrer Vertretung im Reichstag zukommen würde. Das-
selbe gilt auch« von den bürgerlichen Parteien, selbst von der
sogenannten Regierungspartei, dem Zentrum. Die Unab-
hängigen allein führen ihre konseguente Opposition weiter.
Haase nannte die Reichsregierung, das Trio Hertling-Payer-
Kühlmann, die Feigenblätter der Alldeutschen, damit diese

nicht in ihrer ganzen Nacktheit dastehen müßten. Kühlmann
mußte nach seiner Rede, die für das Ausland bestimmt war,
und die Bereitschaft der Regierung, zu verhandeln, doku-
mentieren sollte, in genauern Erklärungen vor den Alldeut-
scheu förmlich kapitulieren. Damit wurden feine Ausfüh-
rungen, auf die man vielerorts großen Wert gelegt hatte,
belanglos. Nur eines wissen wir jetzt genau: Wie die
deutsche Regierung das belgische Problem behandelt wissen

will. Nicht als eine besondere Frage, indem die verletzte
Garantie der Neutralität von feiten Deutschlands Gegenstand
einer Diskussion werden dürfte. Sondern Belgien soll Faust-
pfand sein, genau wie die deutschen Kolonien in der Hand
Englands. Damit ist deutlicher als jemals klargestellt wor-
den, daß der Machtstandpunkt von dieser Seite nach wie
vor festgehalten wird. Die Möglichkeit, das Unrecht von
1914 durch eine bündige Erklärung gutzumachen, ist vor-
über. Die Entschuldigung durch die Not aber, die Bethmann-
Hollweg für seine Regierung in Anspruch nahm, kann dies-
mal nicht angerufen werden.
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